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HANDBALL

Die „beste Liga der Welt“
Niko Link will in die erste Mannschaft beim Bundesligisten TBV Lemgo

E
s mutet ungewöhnlich
an, wenn ein 21-Jähri-
ger sich Gedanken da-
rüber macht, was er

am Ende seiner Karriere zu tun
gedenkt. Doch bei Niko Link
verbirgt sich dahinter nur der
Wunsch, noch einmal in Fried-
berg gemeinsam mit seinem Bru-
der Jonas für den TSV spielen zu
wollen. „Doch das hat noch Zeit“,
fügt Niko Link mit einem Lä-
cheln an. Zunächst möchte er in
der „besten Liga der Welt“, der 1.
Handball-Bundesliga, den
Durchbruch schaffen.

Fast auf den Tag genau vor ei-
nem Jahr begann für das Hand-
ball-Talent das Abenteuer Bun-
desliga, vor einem Jahr verließ
Link die beschauliche Herzog-
stadt am Lechrain, um in West-
falen – genauer in Lemgo – beim
dortigen TBV sein Glück zu ma-
chen. Als das Angebot 2010 kam,
griff Link zu – nach einem Jahr
fällt die Bilanz trotz aller Höhen
und Tiefen positiv aus. „Es war
schon eine riesen Umstellung
von Friedberg nach Lemgo. Dort
dreht sich einfach alles um Hand-
ball“, erzählt der Friedberger,
der gerade einen fünfwöchigen
„Heimaturlaub“ genossen hat.

Weg von zu Hause, räumliche
Trennung von Freundin Mona,
rein in eine WG und vor allem ei-
nes: Handball, Handball, Hand-
ball. „Lemgo ist eine Handball-
stadt, Handball ist Sport Num-
mer eins, jeden Tag steht was in
der Zeitung – und seit die Fuß-
baller von Arminia Bielefeld in

die 3. Liga abgestiegen sind,
steht Handball in dieser Gegend
noch mehr im Fokus“, weiß der
Juniorennationalspieler zu be-
richten.

Viele neue Eindrücke ström-
ten auf ihn ein, Zeit für Heimweh
sei anfangs gar nicht geblieben.
Link trainierte zwar mit dem
Erstliga-Team unter Trainer Vol-
ker Mudrow, hauptsächlich
wurde er aber in der zweiten
Mannschaft eingesetzt. „Das
war so abgesprochen“, erläutert
Link, der sich aber auch an ein
Freundschaftsspiel des TuS
Lemgo gegen Kiel erinnert. „Da
waren 10000 Leute in der Halle,
und wenn du das erste Mal vor
so einer Kulisse aufläufst, dann
ist das schon ein krasses Ge-
fühl“, erzählt der 21-Jährige.

Höhepunkt
Sportlich lief es in Lemgo an-

fangs gut, ehe im November
2010 erst ein Höhepunkt und
dann ein Tiefschlag folgten. Erst
feierte der Friedberger gegen
Dormagen seinen ersten Einsatz
in der 1. Bundesliga – und verletz-
te sich an der Schulter. „Da war
das Labrum an der linken Schul-
ter gerissen und ich wurde
schon im Dezember operiert“, so
Link. Statt spielen hieß es nun
Pause und Reha – über drei Mo-
nate blieb dem Friedberger nur
die Rolle des Zuschauers. Doch
im Nachhinein habe ihm diese
Zeit auch körperlich gutgetan,
meint Link. Mitte April dieses

Jahres griff Link dann wieder ins
Geschehen ein, in der „Zweiten“,
mit der er den Aufstieg in die 3.
Liga schaffte. Und dann folgten
auch noch zwölf Nominierungen
im Erstliga-Team. „Ich spielte
meist in der Abwehr, aber ich hab
auch schon ein Tor in der Bun-
desliga geworfen“, erzählt er
schmunzelnd. Wer sich mehr
über den Treffer gefreut hat – er
selbst oder sein Vater Stefan –
das „ist bis heute nicht geklärt“,
so der 21-Jährige.

Die Eltern – beide ja als Volley-
baller sehr erfolgreich – sind
mächtig stolz auf ihren ältesten
Filius und sie unterstützen ihn
nach Kräften. Vor knapp zwei
Wochen machte sich die Familie
auch nach Westfalen auf, um
dem Sohn beim Umzug zu hel-
fen. „Ich wohne jetzt mitten in
der Stadt, in der Fußgängerzo-
ne, da passt alles“, meint Link.

Seit dem vergangenen Montag
ist der Heimaturlaub auch schon
wieder beendet. Dabei hatte
Niko Link auch in Friedberg
nicht auf der faulen Haut gele-
gen, sondern mit seinem alten
Team trainiert. Man kann sich
vorstellen, dass das „Hallo“ groß
war. „In Friedberg wird mehr in-
dividuell trainiert, in Lemgo ha-
ben wir meist sechs gegen sechs
gespielt“, so Link, der sich nun
auf einen neuen Trainer einstel-
len muss. Dirk Beuchler heißt
der neue Mann. „Das ist ein ehe-
maliger Nationalspieler, den ich
nur vom Namen her kenne“, er-
zählt er. Jedenfalls steht jetzt

dreimal am Tag Training an – der
kraftraubende Teil der Vorbe-
reitung. „Um 7 Uhr ist die erste
Einheit, und Training um die
Uhrzeit tut mir weh“, lacht der
Friedberger. Dafür lockt bald
ein hochinteressantes Vorberei-
tungsevent, das „Jahrhundert-
turnier“ anlässlich des 100. Ge-
burtstags des Vereins. Da geht
es gegen Teams wie Kiel, Mont-
pellier (mit dem Weltstar Kara-
batic) und Veszprem (Ungarn).

Guter Dinge
Den Kontakt zur Heimat hält

Niko Link natürlich aufrecht –
per Zeitungsabo verfolgte er das
sportliche Geschehen in Fried-
berg. Und auch mit Freundin
Mona ist er noch zusammen, die
Liebe hat das erste Jahr Fernbe-
ziehung gut überstanden. Nun
soll also im Jahr zwei der Durch-
bruch klappen und Link ist guter
Dinge. „Wenn ich mich nicht ver-
letze, dann glaub ich schon, dass
ich es packen kann“, so der 21-
Jährige zuversichtlich. Auch in
Sachen BWL-Studium gibt es ei-
nen „Neustart“ – „ich muss auch
wieder was für den Kopf machen
und da schaut Papa auch ziem-
lich drauf“, meint Link.

Wenn alles klappt wie geplant,
wird man noch eine Weile da-
rauf warten müssen, bis Niko
Link wieder das Trikot des TSV
Friedberg tragen wird – doch ir-
gendwann wird das sicher wie-
der der Fall sein. pkl

Die Haltung hat sich kaum verändert: Niko Link im Trikot der Lem-

go Youngsters, mit denen er in die 3. Liga aufgestiegen ist. Heuer

nun möchte er sich in der ersten Mannschaft in der Bundesliga

durchsetzen. Foto: Handball Lemgo

Beim „Heimaturlaub“ genießt

Niko Link die Annehmlichkeiten

im „kleinen“ Laden seines On-

kels Richard Scharold.

Foto: Peter Kleist

Niko Link mit dem Präsidenten

des bayerischen Handballver-

bandes Gerd Tschochohei.

Foto: Gerd Horseling

UND JETZT GEHT’S ZUR WM:

Guten Tag, Frau Europameisterin
Claudia Bär aus Kissing ist Europas Beste im Einzel-Kajak

S
ie hat zwar noch keine
Kinder, aber Babynah-
rung hat sie trotzdem fast
immer zu Hause. In den

letzten Tagen vor einem Wett-
kampf greift sie dann zu. Am
liebsten isst sie den Früchtebrei
aus den Gläschen. „Das ist das
Einzige, das ich dann noch run-
terbringe“, sagt sie.

Drei Kilo können es durchaus
werden, die sie vor Stress ver-
liert. Und das, obwohl sie so
wirkt, als könne sie nichts aus
der Bahn werfen. Sie, die es ir-
gendwie schafft, all das hinzu-
kriegen, wofür manche Men-
schen vermutlich drei Leben
bräuchten: Claudia Bär ist 31
Jahre alt, studiert Politikwissen-
schaft, ist Soldatin in der Sport-
kompanie der Bundeswehr, be-
treut eine Kanuten-Jugendgrup-
pe, engagiert sich kommunalpo-
litisch, trainiert dreimal täglich
auf dem Eiskanal in Augsburg
und ist seit einigen Wochen Eu-
ropameisterin im Einzel-Kajak.

Nur sonntags, da macht sie
das, was zwischendrin auch mal
nötig ist: ausruhen. „Das ist der
einzige Tag, der nur uns gehört“,
sagt sie und schaut dabei lä-
chelnd hinüber zu ihrem Freund
Sideris Tasiadis, mit dem sie

nicht nur zusammenlebt, son-
dern auch die Begeisterung für
den Kanusport teilt.

Zu Beginn ihrer Paddelkarrie-
re sah das noch ganz anders aus.
Von Begeisterung konnte da kei-
ne Rede sein. Als Zehnjährige
kam sie mit ihrem Bruder das
erste Mal an den Eiskanal. Ins
Boot steigen wollte sie aber auf
keinen Fall. „Dazu hätte ich
mich ja mit den anderen Kindern
umziehen müssen. Und das
wollte ich damals gar nicht“, er-
zählt sie.

Erste Erfolge
Nach einer Weile aber klappte

auch das und Bär fing an, regel-
mäßig zu trainieren. „Mit den ers-
ten Erfolgen kam auch der Ehr-
geiz“, sagt sie. Bei ihrem ersten
Wettbewerb, den Vereinsmeis-
terschaften, wurde sie Dritte –
auf den Plätzen vor ihr waren
zwei Jungs.

Seither hat sie zwar bei unzäh-
ligen Turnieren mitgemacht.
Nervosität vor dem Start beglei-
tet sie aber bis heute. Um sich
selbst nervlich runterzubringen,
hat sie einen Trick: In den Minu-
ten, bevor es losgeht, hört sie Mu-
sik. Ganz laut und per Kopfhö-
rer.

Vor dem EM-Rennen hat sie
das auch gemacht. „Total pein-
lich. Ich habe mir ein Lied von
Justin Bieber angehört“, erin-
nert sie sich. Doch so richtig da-
für schämen will sie sich nicht –
schließlich habe es ja geholfen,
sagt sie lachend.

An das, was nach dem Rennen
passierte, daran kann sie sich in-
des kaum mehr erinnern. „Das
war einfach irreal“, sagt sie. Je-
der wollte mit ihr sprechen, jeder
wollte sie fotografieren. Und sie
selbst hatte noch gar nicht begrif-
fen, was gerade passiert war.

Ein wenig geht ihr das immer
noch so. „Es trifft mich jedes
Mal wie der Blitz, wenn mich je-
mand grüßt und zu mir sagt: ,Gu-
ten Tag, Frau Europameisterin‘.“

Das mag auch daran liegen,
dass zum Feiern keine Zeit blieb.
„Es ging sofort weiter.“ Zu Hause
wartete nicht nur die Vorberei-
tung auf die noch anstehenden
Wettkämpfe, sondern auch die
Jugendgruppe, die sie trainiert.

„Am Anfang war ich sehr skep-
tisch, ob ich das überhaupt
kann“, sagt sie. Inzwischen hat
sie einen Heidenspaß dabei. „Ih-
nen zuzusehen, das ist für mich
wie eine Rückschau in die Zeit,
in der ich selbst so alt war.“ Zwei-

mal pro Woche findet das Ju-
gendtraining statt und nicht im-
mer geht dabei alles glatt. „Was
ich schon an Tränen wegge-
wischt habe.“ Besonders, wenn
die Kinder sich am Einstieg nicht
trauen, ins Wasser zu gehen,
dann muss sie ran – mal mit trös-
tenden, aber auch hin und wie-
der mit strengen Worten.

Und was ist ihr persönlich das
Wichtigste? „Ich bin ein Famili-
enmensch“, sagt sie. Deswegen
sei es für sie auch unvorstellbar,
aus Kissing wegzugehen. „Ich
habe es einmal versucht und bin
nach Augsburg gezogen“, erzählt
sie. „Das hat aber nicht funktio-
niert.“ Seit März wohnt nun auch
ihr Freund in Kissing.

Olympische Spiele
Bis der nächste große Wettbe-

werb ansteht, bleibt noch etwas
Zeit. Im September tritt sie bei
der Weltmeisterschaft in Brati-
slava an. Ob es für sie im kom-
menden Jahr dann nach London
zu den Olympischen Spielen
geht, wird sich dort entschei-
den. Dass bis dahin noch das ein
oder andere Glas Baby-Früchte-
brei auf Bärs Speiseplan stehen
wird, davon kann man wohl aus-
gehen – auch sonntags. cawe

Sie fühlt sich in den Wellen und Strudeln der Gewässer wohl: Europameisterin Claudia Bär aus Kissing. Foto: Sideris Tasiadis

TAEKWONDO

Den 6. Dan erreicht
Großmeister Helmut Eberle von der Sportschule Kissing

G
roßmeister Helmut
Eberle, Leiter der
Sportschule Kissing,
stellte sich einer Dan-

prüfung des Deutschen Allkampf
Bundes (DAB) in Gäufelden bei
Stuttgart. Nachdem die Prü-
fungsordnung des DAB eine ak-
tive Prüfung zum 6. Dan vorsieht,
hatte er es sich zum Ziel gesetzt,
auch diese Graduierung zu errei-
chen. Nach intensiver Vorberei-
tungszeit konnte er dank heraus-
ragender Leistungen die Urkun-
de entgegennehmen.

Bereits seit 1982, dem Beginn
des Kampfsporttrainings, arbei-
tete sich Eberle kontinuierlich
nach oben. So konnte er in den
Sportarten Taekwondo und All-
kampf insgesamt elf deutsche
Meistertitel erkämpfen. Die Liste
seiner Tätigkeiten und Qualifi-
kationen als hauptberuflicher
Taekwondo und Allkampfleh-
rer, Referent auf Bundesbreiten-
sportlehrgängen, Buchautor
und anderem ist lang. Eberle ist
der siebte Großmeister mit dem

6. Dan in der DAB. Im Prüfungs-
gremium unter Vorsitz von Hein-
rich Magosch (8. Dan), dem Prä-
sidenten des DAB, waren Hans
Siegel (8. Dan) und Erwin Buch-
ner-Scherr (6. Dan). Alle Prü-
fungsteile, die Grundschule, den
Formenlauf, die Selbstverteidi-
gung, den Freikampf sowie den
Bruchtest absolvierte der Kis-
singer in gewohnter Präzision.

Bewegliche Ziele
Unterstützt wurde Eberle in

den Disziplinen Selbstverteidi-
gung, Freikampf und Bruchtest
durch die anderen Prüflinge,
Wilhelm und Josef Mayer aus
Thannhausen, welche erfolg-
reich die Prüfung zum 7. Dan ab-
legten sowie die Prüflinge zum
6. Dan, Günter Sonner aus Günz-
burg, Reinhold Gruber aus
Krumbach und insbesondere
durch Werner Fichtner aus Eg-
genfelden, der auch beim voraus-
gegangenen Lehrgang sein Part-
ner war. Bei fünf Dynamikbruch-
tests zeigte Helmut Eberle, dass

auch bewegliche Ziele (Bretter)
brechen können, wenn man ein-
fach nur schnell reagiert und die
Bretter während eines Angriffs
zerschlägt. Als Aufgabe hatte er
sich gestellt, die Bretter mit Fer-
sendrehschlag, Außenhandkan-
te, Fauststoß, Innenhandkante
sowie einen Halbkreistritt in Bo-
denlage zu zerschlagen.

Aus den Händen seines Lehr-
meisters Heinrich Magosch
nahm er die Urkunde und zahlrei-
che Glückwünsche entgegen.
Bei einem gemeinsamen Abend-
essen der Prüflinge und Prüfer
klang der Tag aus. Sehr gefreut
hatten sich auch Eberles Schü-
ler über die Leistungen ihres
Großmeisters, die via Internet,
Mobiltelefon und persönlich gra-
tulierten. Jetzt freut sich Eberle
auf die Ausrichtung der diesjäh-
rigen Deutschen Allkampf Meis-
terschaft und die Event-Gala zu-
gunsten der Kartei der Not am
12. November in der Paartalhalle
in Kissing. red

Großmeister Helmut Eberle bereitete sich auch auf Sizilien intensiv auf seine Prüfung zum 6. Dan des

Deutschen Allkampf Bundes (DAB) vor – unser Bild zeigt ihn bei der Übung „Skorpion-Liegestütz“.

Foto: Sportschule Eberle


